
DieGalerie FeldbuschWiesner Rudolph hat
ein neuesDomizil – und eine neueKünst-
lerin im Programm. Das trifft sich gut,
denn die Arbeiten von Nicola Stäglich
brauchen Raum. Ihn gibt es in der Jäger-
straße 5 reichlich. Selbst die Decken-
höhe, sicher fünf Meter, ist ein Gewinn
und lässt vergessen, dass die drei Galeris-
ten noch im Herbst vergangenen Jahres
in der Linienstraße saßen; eingebettet ins
Mitte-Kunstviertel. Am jetzigen Ort sind
sie Solisten, dochwennman Luftlinien in
RichtungCharlottenstraßeoder zurGale-
rie Kewenig zieht, ergibt sich ein andere,
ebenfalls interessante Matrix künftiger
Ausstellungsrouten.
Selbstbildnis mit Farbe nennt Nicola Stäg-
lich ihre erste Soloschau (bis 24. März).
Zu sehen sind Farbbahnen hinter Acryl –
breite Pinselspuren in leuchtenden Tö-
nen und von strahlender Intensität. Ihre
transparenten Kunststoffkästen ver-
gleicht die Künstlerin mit Hinterglasma-
lerei, bei der Licht von überall durch das
Material strömen kann. Und auch jetzt in
der Galerie scheinen die Farben imRaum
zu schweben: Dank der immateriellen
Leinwände wird sie zum alles dominie-
renden Akteur. Farbige Schatten setzen
Akzente, und mit jedem Schritt verän-
dert sich die Komposition. Stäglich baut
ihreMotive schichtweise auf. Blau überla-
gert Grün wie auf dem Gemälde „Under
the Ivy“ (12500 Euro), manche Partien

werden fast opak und dann an anderer
Stellewieder jähvoneinemhellen,vibrie-
rendenGelb oder Pink unterbrochen. Oft
scheint der Auftrag bis auf blasse Spuren
weggewischt,und tatsächlichentferntdie
Künstlerin nach dem Malprozess Teile
derÖlfarbe, bis kaummehr als einHauch
zurückbleibt.
Immer aber sieht man die Spuren ihrer
Arbeit.ZumRaumgeselltsichdieZeit,ab-
zulesen am gestischen Duktus. Alle drei
machen diese Malerei liquide. Stäglich
konkurriert mit den Qualitäten medialer
Kunst – und zwarmit einemMedium, das
schon tausendmal totgesagt wurde. Das
Dyptichon „Morning–Afternoon“ (6000
Euro) spricht diese „Interaktivität“ direkt
an. Das Motiv verwandelt sich, wechselt
vom Morgengrauen zur Abenddämme-
rung.SelbstbildnissewieimAusstellungs-
titel postuliert, sucht man vergeblich.
Doch dafür kehrt die Künstlerin ihr In-
neresnachaußen:DieSehnsuchteineran-
derenWahrnehmungdurch Farbe.

KUNSTStücke

Die Skulpturen sind rar und schön, doch
der Handel mit ihnen birgt Probleme.
„Heikel“ lautetdeshalbdasUrteil desPro-
venienzforschers Andreas Schlothauer
zur Herkunft jener Benin-Bronze, die aus
der Berliner Sammlung von Gerda Bas-
sengestammtundam10.MärzvomAukti-
onshaus Zemanek-Münster in Würzburg
versteigert wird: Eine Königinmutter mit
charakteristischhohemKragen,Schmuck-
narben auf der Stirn und aufwendig gear-
beitetem Haarnetz. Schlothauer konnte
denKopfausdemKönigreichBeninidenti-
fizieren:Erist imDeutschenZentrumKul-
turgutverluste als NS-Raubkunst doku-
mentiert und stammt aus der Sammlung
des 1920 verstorbenen deutsch-jüdi-
schen Verlegers Rudolf Mosse, die 1934
zwangsversteigert wurde. Kurz nach die-
ser Entdeckung haben sich die Erben des
Verlegers zwar gütlich mit dem Einliefe-
rergeeinigt.AberistdieProvenienzdamit
tatsächlich geklärt?
Denn das Objekt berührt nicht nur die

jüngste deutsche, sondern auch koloniale
Geschichte. Ende des 19. Jahrhunderts
versuchten die Briten ihre Herrschaft in
Nigeria auf das Königreich Benin auszu-
dehnen. Weshalb im Dezember 1896
eine britische Delegation mit 240 afrika-
nischen Begleitern den Oba, Gottkönig
des Königsreichs, besuchte, ist bis heute
umstritten. Die Truppen des Oba töteten
jedenfalls die meisten der unbewaffneten
Afrikaner und Briten. Letzteren lieferte
dieses Benin Massacre einen willkomme-
nen Vorwand zur Revanche. Nur sechs
Wochenspäterschicktensieeine„Strafex-
pedition“nachBeninCity, die großeTeile
der Stadt zerstörte. Über die Zahl der To-
ten ist wenig bekannt, doch die Soldaten
plünderten aus dem königlichen Palast
und demLagerhaus Tausende vonKunst-
objekten;darunterhandwerklichvirtuose
Gedenkköpfe, deren Entstehungszeit bis
in das 15. Jahrhundert zurückreicht.
Als die Bronzen in der westlichenWelt

eintrafen, begeisterten sie Kunstexperten
wie Justus Brinckmann vom Hamburger
Museum fürKunstgewerbe oder denBer-
liner Forscher Felix von Luschan. Ein

Run auf die Werke begann,
Institutionen wie das deut-
sche Völkerkundemuseen
Berlins kauftendie schöns-
ten Stücke. Nun, mehr
als hundert Jahre später,
wird um jene Schätze
gestritten: Aktivisten
in Europa wie Nigeria
sehen die Museen in
der Pflicht zur Rück-
gabe der „Beute-
kunst“. Solche Forde-
rungenstützensichal-
lerdings auf keine
rechtliche Grund-
lage. Im Fall der Be-
nin-Bronzen
herrscht überdies

eine weitere Unklarheit. Wem stünden
dieObjekte zu? Demnigerianischen Staat
oder der heutigen Provinz Edo, auf der
einstdasKönigreicherrichtetwurde?Viel-
leicht hat aber auch der jetzige Oba einen
Anspruch auf das kulturelle Erbe.
Tatsächlich stammen nicht alle in Eu-

ropa kursierenden Objekte aus dem Beu-
tezug. Bei dem überwiegenden Teil der
Bestände in denMuseen kannman sicher
sein. Andere alte Objekte kamen bereits
vorher entweder als Geschenk oder An-
kauf nach Europa oder wurde nach 1897
abgegeben. Früher galt auf dem Kunst-
markt nur als echt, was aus der Strafexpe-
dition stammte. Mittlerweile argumen-
tiert man differenzierter. So vermutet die
Expertin des Auktionshauses Sotheby’s,
Marguerite de Sabran, dass es authenti-
scheStücke gibt, die nicht ausder Plünde-
rung stammen. Im Dezember 2017 ließ
sie in Paris einen Bronzekopf für fast 1,9
MillionenEuroversteigern,dessenProve-
nienz bis Anfang der 1930er Jahre belegt
werden konnte. Zehn Jahre früher hatte
dasAuktionshausnochgeradezu stolzda-
rauf verwiesen, dass ein für über 4,7Mil-
lionenDollarversteigerterKopf imBesitz
eines Mitglieds der Expedition gewesen
sei:Dies galt als unzweifelhafterBeleg für
die Authentizität. Doch auch wenn nun
sensibler mit dem Thema umgegangen
wird, scheint bei der Provenienzfor-
schung hinsichtlich kolonialer Beute-
kunst noch lange nicht dasselbe Problem-
bewusstsein zu herrschen wie bei
NS-Raubkunst, meint Jürgen Zimmerer,
Professor für Afrikanische Geschichte an
der Universität Hamburg: „Zwar ist es
möglich, dass Benin-Bronzen auf legalem
WegenachEuropa kamen.Dennoch steht
außer Frage, dass der Großteil der sich
heuteindeutschenundeuropäischenMu-
seenbefindlichenBronzenausderErobe-
rung und Plünderung Benins 1897
stammt, alsogeraubtwurde. ImEinzelfall
müsste nachgewiesen werden, dass ein
Stück rechtmäßig erworbenwurde.“
Der Bronzekopf imWürzburger Aukti-

onshaus Zemanek-Münster wird auf
40000bis 80000Euro geschätzt undkos-
tet damit ein Bruchteil jener Stücke, die
bei Sotheby’s versteigert wurden. Es han-
delt sich um eine Arbeit aus dem späten
19. Jahrhundert, das in der Kunst des
Bronzegusses qualitativ hinter den frü-
henObjekten aus demKönigsreich Benin
zurückbleibt. Nicht mehr geklärt werden
wird wohl, wie und wo Rudolf Mosse ihn
seinerzeit erworben hat.  Ingo Barlovic

Die „neuen Frauen“ wirken wie aus dem
Boudoir. Nackt, mit Schmuck behängt
und reichlich lasziv verteilen sie sich in
einem Raum mit schweren Sesseln und
üppigem Blumenschmuck. Man kennt
das von pudrig-schwülen Gemälden des
19. Jahrhunderts, fragt sich vielleicht,
weshalb einKünstler ausChinadieses Su-
jet in seiner ganzenverdrucksten Sexuali-
tät auch 2013 noch fotografiert – und ist
schon mitten im ambivalenten Thema
der Ausstellung „Satisfy me“.
Die Arbeiten in den Kunstsaelen gehö-

ren zur Sammlung von Heiner Wemhö-
ner. Der Unternehmer aus Herford war
schon mehrere Male zu Gast in Berlin:
2014indenehemaligenRäumenderGale-
rie Hetzler inWedding, zwei Jahre später
füreinenTag inderGalerie Judin.Nunhat
ihnderprivateAusstellungsraumeingela-
den, und jedes Mal wähnt man sich zwi-
schen den Erwerbungen eines anderen
Menschen,soheterogenwirkendieausge-
stelltenWerke und ihre Zusammenschau.
Dabei beruht es allein auf kuratorischen
Entscheidungen: Philipp Bollmann, der
dieSammlungseitJahrenbetreut,stelltim-
mer neue Fragen zur Zeit. Anschließend
sucht er die passendenExponate aus.
Diesmal wirkt alles farblich reduziert,

dafür geht es motivisch zur Sache. Schon
imFlurder umgenutztenAltbauwohnung
grüßt mit der Skulptur „The Wedding
Cake“(2008)vonSueWebster&TimNo-
ble ein schönes Stück Sex. Noble hat sein
eigenes Glied in verschiedenen Stadien
der Erektion so oft in Gips gegossen, dass
man ein bisschen den Überblick verliert.
Oberdamit auf denTraumvonderOmni-
potenz oder das gesellschaftliche Phäno-
men der Übersexualierung anspielt,
bleibt offen. Jedenfalls stimmt seine Ar-
beit sehr direkt auf alle möglichen Facet-
ten ein, die im Lauf der Ausstellung weit
diskreter verhandeltwerden: denKörper,
Erotik, Lust,Macht undBegehren.
Manchmal ist auf den ersten Blick gar

nicht zu sehen, worum es geht. „Leaning
Wall“ von Nevin Aladag etwa erinnert an
eine Kletterwand mit bunten, organisch
geformten Griffhilfen. Sobald man aber
weiß, dass die Berliner Künstlerin sie
vom eigenen Körper abgeformt hat, stel-
len sich Assoziationen ein: Wer die Klet-
terwand nutzt, der greift nach Aladag
oder tritt sie gleich mit Füßen. Daneben
hängt jenes Objekt von Monica Bonvi-
cini, das der Schau ihren Titel gibt. Ein
Spiegel in Form der Worte „Satisfy me“.
Jeder Blick wird hier zu einer Herausfor-

derung, dem sich das bildhaft verdop-
pelte Ich stellen muss. Will es befriedigt
werden? Oder muss es dem kritischen
Blick in den Spiegel standhalten?
Wemhöner scheinen solche abgründig

vertrackten Arbeiten zu gefallen. Auf
dem Boden liegt „Space between Lovers“
(2014). Ein Abguss aus Polyurethan, der
die Oberkörper eines sich liebenden Paa-
res zeigt. Als Negativform, sodass der
Leerraum zwischen den beiden sichtbar
wird. Ein Rest, der sich einfach nicht fül-
len lässt und die Unmöglichkeit totaler
leiblicher Vereinigung symbolisiert.
Auchwenn das Verlangen hier überall im
Raum steht.
Der Körper als experimentelles Feld.

Spannung und Erregung sind die beiden
Pole, zwischen denen Kurator Bollmann
agiert. Nicht alles ist so explizit wie am
Porno-Set,woAndreasMühe ein unzwei-

deutiges Foto gemacht hat, das allerdings
noch eine zweite Geschichte erzählt. An-
dere Arbeiten beschäftigen sich mit dem
biblischen Sündenfall oder der antiken
Idee idealer Schönheit, wie sie in dem
glänzenden „Lineament“ von Xu Qu zum
Ausdruck kommt:Der chinesischeKünst-
ler reduzierte die Laokoon-Gruppe aus
denVatikanischenMuseen auf glänzende
Umrisslinien und demonstriert so seine
Faszination für die griechische Klassik.
Und Yang Fudong? Seine große Foto-

grafie der „New Woman I“ rührt an ei-
nemTabu der chinesischen Kultur, in der
das Nackte jahrhundertelang überhaupt
kein Thema war.  Christiane Meixner

— Kunstsaele, Bülowstr. 90; bis 31.3.,
Mi–Sa 11–18 Uhr

Strahlhart
Damacht Monica Bonvicini natürlich ein
Fassauf: „Guilt“.Schuld.DasWorthatGe-
wicht. Das Kunstwerk auch. „62 Tons of
Guilt“. Ein goldener Anhänger, Schriftty-
pen an einer Halskette. Bling-Bling, wie
von Hip-Hoppern geschätzt. Oder der
„Nora“-Schriftzug am Hals von Thomas
Anders – aber imMaßstab einesClaesOl-
denburg’schen Kolossalobjekts. 20 mal
300 mal 250 Zentimeter misst der auf
dem Boden liegende Anhänger, die Kette
dazu sechseinhalb Meter von der Decke.
62 Tonnen? Sicher nicht ganz. Schon we-
gen der Statik. Der Anhänger ist auch
„nur“ goldfarben lackiertes Holz. Die bei
einer Seil- und Hebetechnikfirma erwor-
bene Kette bringt gewiss etwas auf die
Waage.„DieSchuld lasteteschweraufsei-
ner Seele“, lautet eine Floskel.
Was ist Schuld überhaupt? Schuld im

strafrechtlichen Sinn, nach dem normati-
ven Schuldbegriff, ist Vorwerfbarkeit des
mit Strafe bedrohten Handelns. Ist er
nicht schuldfähig oder liegt ein Entschul-
digungsgrund vor, kann ein Beschuldig-
ter hierzulande nicht bestraft werden.
Keine – schuldangemessene – Strafe ohne
Schuld. „62 Tons of Guilt“ hängt aber
nicht von der Decke eines Justizgebäu-
des. Vielleicht kommt das noch. Wäh-
rend der 15. Istanbul Biennale 2017
hatte Monica Bonvicini bereits ein ande-
res, sehr großes, sehr glänzendes
„Guilt“-Werk ausgestellt. In einem Ham-
mam, in dem die Sünden abgewaschen
werden. In den sie auch einen aus schwar-
zen Ledergürteln gefertigten Nachbau
der Kaaba, des größten islamischen Hei-
ligtums, gestellt hatte.WiedieKettenglie-
der sind die Gürtel in Bonvicinis Werk
omnipräsent. Gerade erst fegte ein von
der Decke hängender Besen aus solchen
Gürteln durch die Berlinische Galerie,
durch Bonvicinis „3612,54 m³ vs 0,05
m³“ betitelte Ausstellung.
Nach dem Islam ist das Christentum

dran. „Guilt“ ist die zweite Schau der
1965 in Venedig geborenen, in Berlin le-
benden Monica Bonvicini in der Kapelle
von St. Agnes, keine zehn Gehminuten
von der Berlinischen Galerie entfernt. St.
Agnes,diekatholischeKirche,der impro-
testantischen, wenn nicht gottlosen Ber-
lin die Gemeindemitglieder ausgingen;
die zuerst an eine evangelischeFreikirche
vermietet und dann in eine Kunstgalerie
umgewandeltwurde.IndenReligionswis-
senschaftenhatderfürzeitgemäßerbefun-

deneBegriffder„Schuld“dender„Sünde“
inzwischen teilweise abgelöst. Der bibli-
scheSündenfallAdamsundEvasmarkiert
denBeginnderSchuldhaftigkeitdesMen-
schen.SokommternachchristlichemVer-
ständnis bereits sündig-schuldig auf die
Welt. Und diese Urschuld kann im Laufe
eines Lebens durch Verstöße gegen Got-
tesGebote nur noch größerwerden.
Im Alltag ist das zum Glück anders.

Schuld ist ein Schlüsselbegriff unserer
juristischen und religiösen Systeme.

Aber auch gesetzestreue Atheisten kom-
men um das Thema nicht herum. Und
wenn sie nur aus der überfüllten
U-Bahn aussteigen wollen – ständig
scheinen die Konventionen des Sozial-
verhaltens nach einer hier immerhin
möglichenTilgung der Schuld durchEnt-
schuldigung zu verlangen. Der Teufel
sitzt im (gänzlich säkularen) Detail: „Ent-
schuldigen Sie mich – sonst tu ich es
selbst!“ hieß mal eine der „Zwiebel-
fisch“-Kolumnen von Sebastian Sick.

Die Assoziationskette reißt so wenig
ab, wie Monica Bonvicinis massive Kette
von der Kirchendecke fällt. So könnte
man nun seitenweise über die Schuld sin-
nieren, fabulieren – der in Bonvicinis Stu-
dio formulierte Waschzettel zur Ausstel-
lung tut das übrigens ähnlich unbeküm-
mert: „Sie kann individuell oder kollektiv
sein, sie kann sich ansammeln, genauwie
Kapital, und oft gehen die beiden sogar
Hand in Hand…“
Kapitalismuskritisch ist die Schau also

auchnoch.DerSchuldbegriffansichistso
abstrakt,dassesinIs-
tanbul natürlich
auch keinerlei Pro-
bleme mit dem Re-
gime gab. „62 Tons
of Guilt“ kostet in
der Galerie König
110000 Euro. –
„Wenn das Geld im
Kasten klingt, die
Seele aus dem Feuer

springt“, soll der Ablassprediger Johann
Tetzel versprochenhaben.Obdas auch in
der entweihtenKirche noch funktioniert?
TetzelsAblassbriefegabesfürjedenGeld-
beutel, bei Johann König ist das heute
nicht anders. Silberne Bonvicini-Ketten
mit „Guilt“Schriftzug werden auch als
Multiple und in tragbaremMaßstab offe-
riert, wahlweise mit oder ohne Box aus
Holz und Acrylglas, entweder zu 10000
oder 5000 Euro. Für 50 Euro bekommt
der Bonvicini-Fan im galerieeigenen Sou-
venirshop rote und schwarze Baseball-
caps mit blauem, schwarzem oder golde-
nem Schriftzug: „Guilt“. Ob es ein Zufall
ist, dass Donald Trump (der ja nun an al-
lem schuld ist; der gerne anderen die
Schuldgibt…)seineBaseballcapsimWahl-
kampf für 50Dollar verkaufte?
Esmussnoch auf denLichtschalter hin-

gewiesen werden. Besucher könnten ihn
sonst übersehen oder einfach für einen
Lichtschalter halten. Der Lichtschalter
ist eine Attrappe aus weiß angemalter
Bronze („The Beauty You Offer Under
The Electric Light“, 15000 Euro). Wer
ganz genau hinsieht, der erkennt oben
auf dem Schalter den klitzekleinen
Schriftzug „NO“ (anstatt „ON“). Sollte
MonicaBonvicini hier etwa auf dieBraun-
kohleverstromung und unseren arg
schuldbelasteten Umgang mit der Um-
welt anspielen? Mmh.

— König Galerie, Alexandrinenstr. 118–121;
bis 15.4., Di–Fr 11–19 Uhr, Sa 12–19 Uhr

Art-Cologne-Preis
für Julia Stoschek
Den Preis der Art Cologne 2018 hat die
Kunstsammlerin Julia Stoschek verliehen
bekommen. Diemit 10000 Euro dotierte
Auszeichnungwird imAprilwährendder
Kölner Messe von der Art Cologne und
dem Bundesverband Deutscher Galerien
vergeben.Seit 2003 erwirbt die Sammle-
rin im engen Austausch mit Galeristen,
KünstlernundKuratoren zeitgenössische
Medienkunstwerke. Dem ersten Privat-
museum in einem ehemaligen Fabrikge-
bäude in Düsseldorf folgte 2016 eine De-
pendanceinBerlin.Sieselbstsiehtsichals
„Archivarin der aktuellen Kunstproduk-
tion“,dieinihremFallmit–sowohltechno-
logisch als auch finanziell – aufwendiger
Konservierungeinhergeht.InderJuliaSto-
schek Collection tauchen Künstler wie
GordonMatta-Clark,Nam June Paik,Ma-
rinaAbramovic undEdAtkins auf.  Tsp

Klaus vom Bruch
im Kino Babylon
Mit Klaus vom Bruch stellt die Filmreihe
„Video at midnight“ im Kino Babylon am
Rosa-Luxemburg-Platz einen Pionier der
Videokunst vor. Vom Bruch, Jahrgang
1952,studierteinKalifornienbeiJohnBal-
dessari und Bruce Nauman. Am Freitag,
den 16.3., zeigt er ab Mitternacht erst
früheFilmeunddannzumerstenMal sein
neuestes „TheMcLuhanProject“.  Tsp

Abschied vom
„Autocenter“
Mit der Ausstellung „Last Dance“ verab-
schiedet sich der Projektraum „Autocen-
ter“. Seit 2001 gehört der von Joep van
Liefland und Maik Schierloh betriebene
Raum zu den besten Adressen der Stadt,
die letzteSchau findetnunam10.&11.3.
(12–18 Uhr) im Maschinenraum des
Kindl (AmSudhaus 3) statt.  Tsp
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Warme Körper
Die Sammlung Wemhöner in den Kunstsaelen
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Geheimnis. 2005 fotografierte Roger Ballen
„Selma Blair and Sphinx“.  Foto: Roger Ballen

Wie ausgewischt. „Over the Rainbow“ von
Nicola Stäglich (2018).  Foto: Galerie FWR

Christiane Meixner fühlt sich
von Farben durchleuchtet

62 Tonnen
Gewicht in
Form eines
kolossalen
Schmucks

Wer ist schuld?
In St. Agnes beschäftigt sich die Künstlerin Monica Bonvicini mit einem existenziellen Thema

Narben der Zeit
Eine seltene Benin-Bronze
aus Berlin wird versteigert
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Von Jens Müller

Schwergewicht. Monica Bonvicinis Kettenskulptur „Guilt“.  Foto: R. März/VG Bild-Kunst, 2018

         
                    

                             

               

                

              

      

           

 

                 

               

         

              

                  

               

                

             

                

           

Aukti on am 23./24. März 2018 in Berlin, um 14 Uhr
Kurfürstendamm 60 (Eingang Leibnizstrasse) Telefon:  +49 30 215 48 51

Kunstsammlung Prof. Dr. Wilhelm Salber (1928-2016)
und Russische Kunst

Renaissance-Plakett en & -Skulpturen,
englische Malerei des 19. Jh.
(Constable, Turner, Spencer) u. v. m.
Vorbesichti gung:
Mo. 19.03. – Do. 22.03.: 11 - 17 Uhr
Fr. 23.03., Sa. 24.03.: 11 - 14 Uhr
Katalog unter www.galerie-moenius.ch

im stilwerk Berlin · Kantstraße 17 · 10623 Berlin
T +49 (0) 30 45087829 · M +49 (0) 160 8436812
info@kunsthandel-karger.com · www.kunsthandel-karger.com

Anna Martha Napp und Julia Schleicher
Absolventinnen der Burg Giebichenstein

Kunsthochschule Halle

Ausstellung im Kabinett bis 31.3.2018
geöffnet Di bis Fr 14 bis 19, Sa 10 bis 19 Uhr

Kunsthandel Dr. Wilfried Karger
D i e  G a l e r i e  f ü r  f i g u r a t i v e  S k u l p t u r

A. M. Napp: König und Königin, 2008

cccccccccccccccccccDKUNSTHANDEL, GALERIEN & ANTIQUITÄTEN

Ideale Ausstellungsfl äche.
Ihr Angebot in der Rubrik Kunst und Markt

Jeden Sonnabend im Tagesspiegel.


